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Das Heilige Grab oder Ostergrab
Zur Geschichte eines besonderen Aspekts der Volksfrömmigkeit - Von Dr. Klaus Peter Dannecker
Im Jahre 2004wurde nach vielen Jahren in der Pfarrkir-
che St. Peter und Paul in Schömberg das noch vollstän-
dig auf dem Kirchenspeicher vorhandene Heilige Grab
wieder aufgebaut. An diesem Osterfest wurde es erneut
aufgebaut.
Es besteht aus einem etwa fünf Meter hohen Aufbau.

Unten befindet sich das "Grab", eine etwa 1,5 mal 0,6
Meter große Öffnung , in der ein Bild des toten Christus
aufgeklappt werden kann. Die Öffnung könnte früher

mit einem Vorhang verschlossen worden sein. Rechts
und Links sind je drei Kerzenhalter ange bracht. Dahin-
ter und darüber ist von zwei Engeln flanki ert, jeder ei-
nen dreiarmigen Kerzenleuchter in der Hand, eine
Schiebefigur des Aufers tandenen. Hinweise in der Be-
malung deuten darauf hin, dass dort eventue ll auc h
eine Monstranz ausgestellt worden ist .
Über dasAlter, den Hersteller ode r den Maler des aus

Holz und Leinwand angefer tigten Heiligen Grabes ist

bislang nichts bekannt. Vom Stil her gehört es jedoch in
die Zeit zwischen den beiden Weltkriegen.
Die ersten Nachrichten über die Verehru ng des Hei-

ligen Grabes verdanken wir der gallischen Pilgerin Ege-
ria, die aus dem 4. Jahrhundert vonWortgo ttes diensten
zur Grablegung und Auferste hung in der Jerusalerner
Grab eskirche be richtet (Peregr. Aeth. 37,8f.; 38,2). Im
süddeutsc hen Raum entstehen im 10. Jahrhundert
Nachbildungen an verschiedenen Orten. Es sind feste
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Heilige Gräber, Nachbildungen des Heiligen Grabes in
Jerusalem.BischofKonrad von Konstanz (934-975), der
drei Mal das Heilige Grab in Jeru salem besucht hat,
lässt in derMauritiusrotun de des Kon stanzer Münsters
eine Nachbild ung des Jerusalemer Heiligen Grabes er-
rich -ten. In diesem un d ande ren Heiligen Gräbern
wurde am Karfreitag ein Chris tussymbol beigesetzt ,
vor dem dann Andachten gehalten wurden, bis es am
frühen Ostermorgen feierlich erhobe n wurde.
Dieses Christussymbol war entweder das allerhei-

ligste Sakrament wie es in der Biographie des Hl. Ulrich
vonAugsburg tt 973) berichtet wird .Nach der Kommu-
nion der Gläub igen am Karfreitag setzte BischofUlrich
die übriggebli ebenen heiligen Gestalten auße rha lb der
Augsburger Domkirche in der Kirche des Hl.Ambro sius
bei (MGH.SS 4, 392). Das "Heilige Grab " entstand in
diesem Fall also bei der Suche ein es geeigneten Ortes,
an dem die bei der allgeme inen Kommunion am Kar-
freitag übrig gebliebenen heiligen Hostien autbewahrt
werden konnten . Das war zwar auch an anderen Tagen
notwendig, aber am Karfreitag legte sich die symboli-
sche Deutung auf das in der Liturgie gefeierte Begräb-
nis der Herrn nahe.
Ein anderes, sich aus der Liturgie des Karfreitag erge-

bendes Christussymbol ist das Kreuz . Ebenfalls aus
dem 10 Jahrhundert berichtet die .Concordia Regula-
ris" vermutlich des Erzbischofs Dunstan von Canterbu-
ry (t 988) wie das Kreuz nach seiner Verehrung in der
Karfreitagsli turgie im heiligen Grab beiges etzt wurde.
Dieses befindet sich auf einer Seite des Altares und ist
rings mi t einem Vorhang umgeben. Bis zum Ostermo r-
gen wurde dann eine Gebetswache gehalten . Dieser
Brauch in Can terbury muss wohl älter sein als die
schriftliche Bezeugung in der .Concordia Regluaris".
Diese berichtet nämlich von der Übernahme dieses
Brauches von Ordensleuten, die damit Ungelehrten
und Neugetauften den chri stlichen Glauben nahebrin-
gen wollten (PL 137, 493f).
Dieser Brauch der Niederlegung und Erhebung des

Kreuzes oder des allerheiligsten Sakramentes verbrei-
tete sich in de r folgenden Zeit . Im ganzen folgenden
Mittelalter lassen sich heilige Gräber nachweisen , in
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denen am Karfreitag entweder nur das heiligste Sakra -
ment oder nur das Kreuz, in wenigen Fällen auch das
Sakrament und Kreuz zugleich beigesetzt wurden. Die
Beisetzung des Kreuzes oder des allerhe iligsten Sakra-
me ntes wu rden im Mittelalter dramatisch ausgebildet:
Das Grab wur de mit priesterlichen Stolen umwunden ,
es wurde versiegelt, mit Tüchern verhüllt oder be-
wacht.
Weniger sachgerech t ist die mancherorts nachweis-

bare Angleichung an den Begräbnisritus mit Psalm 50
und BesprengungmitWeihwasser. In den mit telalterli-
chen Heiligen Gräbern wurde das Allerheiligste ver-
schlossen autbewah rt. Erst Ende des 16. Jahrhunderts
kommt der Brauch auf, das Allerheiligste in verhüllte r
Monstranz zur Anbetung im heiligen Grab auszuset -
zen. Ein Zeugnis dafür kommt von den Münchner Je-
su iten aus dem Jahr 1577.
Allgemein setzte sich die Aussetzung des Allerheiligs-

ten in der Monstranz nur langsam durch. Ende des 17.
Jahrhundert s war die zuvor geübte Aussetzung im ver-
hüllten Ziborium derj enigen in der verhüllten Mon s-
tran z gewichen. Jedenfalls hat die Aussetzung zu einer
Verlebendigungder uralten Gewohnheit, den im Grabe
liegenden Christus zu besuchen, gefördert. Die An-
dacht vor dem Heiligen Grabe wurde viel volkstümli-
cher als es im Mittalter der Fall war. Neben wenigen
festen heiligen Gräbern, wie z. B. im Konstanzer Müns-
ter, gab es in vielen Kirchen Heilige Gräber, die nur in
den Kartagen meist im Chorraum aufgestellt wurden.
Dan eben gibt es meist in Seitenkapellen auch figürli-
che oder bildliehe Darstellungen des im Grabe liegen-
den Christus, die das ganze Jahr über zu seh en sind, so
z. B. im FreiburgerMünster ein e in Stein gehauene fi-
gurenreiche Darstellung von 1330.
Die nur zeitweise aufgestellten Heiligen Gräber sind

fast voilständig aus dem Brauchtum verschwunden.
Die der Karfreitagsliturgie angefügte Grablegung findet
nicht mehr statt . Die Andacht beim Grab Christi oder
der Besuch beim Heiligen Grab ist ein volkstümlicher
Ausdruck für die von der Theologie immer wieder
unterstriche Wichtigkeit des Karsamstages: Christus
steigt in die Welt des Todes hinab und vollzieht gerade
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dort sein Erlösungswerk: Die letzte Grenze unseres
Menschseins ist auch Teil des Menschseins Christi. Er
unterstellt sich ihm und erlös t un s gerade dadurch.Ge-
rade dieser Aspekt kann durch eine theologisch stim-
mige Verehrung des heiligen.Grabes und des im Grabe
liegenden Christus gefördert werden. Die fast aggressi-
ve Verdrängung des Todes in un serer Gesellschaft er-
fährt dadurch ein kleines Gegengewicht, nicht als Be-
drohung sondern als Hinweis auf ein en anderen Um-
gang mit dem Tod : Christus ist für uns gestorben.Wir
sind erlöst vom Tod. Der Tod hat letztlich keine Macht
über uns Menschen und können ihm so gelassen und
getröstet entgegensehen. Um so erfreulicher ist es, dass
dieses alte Brauchtum an manchen Orten wieder auf-
lebt.
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